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rifdjen Schüben urtb ihrer ©ingelabenen. 23ei

binent 2Mah fiel)! bte fRütlitoiefe ein fröh=
Iidfes £agerleben mit Dampfenden 2Burft=
ïeffeln unb ïreifenhen 23ed)ern. $cicrlid)e
patriotifche Tagungen bat bas 9?ütli bes
öfiern erlebt. 21m benïroiirbigen 2. 2Iuguft
bes Subeljahres 1891 landeten an feinem
Ufer über 10,000 ©ibgenoffen 3U einer berr=
liehen fianbsgemeinbe, unb ant 13. Ottober
1907 feierten 5—6000 ffftänner aus bett Ur=
tantonen im Kreis oor einem feftlicben 8felb=
altar mit Sodjamt unb Sieben ben erften
23unbesf<htour.

Oie fRudfäde toaren toieber eingepadt
unb aufgebudelt. Stun iebneil nod) einmal
bie Jhtnbe über bie freunblidje Stätte:
hinab 3um 5RütIiIieb=DentmaI, hinüber 3ur
Dreilänberquelle, 3um Dlütlihaus, in bie
Stütliftube. Da ber Sunger gefüllt unb
ber Dürft gelöfdjt, toaren bie Serpen
empfänglicher. 93or bem mächtigen ©ranit»
ftein mit ben beiden 23ron3ereIiefbilbem ftam
ben mir unb lafen mit 2Inbad)t:

„Sier ftanben bie Säter sufammen
3rür f^reibeit unb betmifcTjes ©ut
Unb fdjtouren im beiiigfteit Stamen,
3u ftürjen ber 3a>mgherren 23rut. "

Unb ber £ehrer e^ahlte, toas er touhte 001t
bem £u3erner -2Ir3t unb 23otaniter unb um
entroegten Sbealiften 3obann ©eorg Krauer,
toie er als Stubent in Çreiburg i. 23r. anno
1821 in einer Seimtoebftunbe bas Stütlilieb
dichtete, toie fein Stubiengenoffe 3ofef ©reitb
oon IRapperstoil, ber fpätere SItufitbirettor
in St. ©allen, 3U bem ©ebicht bie fchiöne
SJt-elobie fdjrieb. (£r er3äblte, toie biefes £ieb
bald iebes Sdjtoeiserbers gefangen nabm, toie
es allüberall gefungen toirb, too Scbroeiger
leben; bie ffifcijerfrauen fingen feine erfte
Strophe auf bas Siteer hinaus unb toarten
unb borgen, bis ber SBinb ihnen als 2Int=
toort bie SItelobie ber 3toeiten Strophe 3uträgt, gefungen
non ben beimfebrenben SItännern. — 3n ber Stütliftube
betrachteten mir anbachtsooll bie SBappenfdfeiben, bie alten
Stiche unb bie eingerahmten erften 23unbesbriefe (photogr.
Steprobultionen ber Originale). 2Bir fahen eine tur3e SBeile
auf der langen Soldant ,unb auf ben gefdjnibten Stühlen um
ben alten Sol3tifd) unb liefen uns bas Drinfljorn jeigen,
ein ©efchenf König £ubioigê II. ban S3at)ern an ben toa=
ctern Wichet Slfclpoanben, ber 1872 mit feinem 23ruber
oier Sd)iffbriid)ige aus bem fyöbnfturm rettete. Dann
nahmen roir 21bfd)ieb oon ber fßäcbtersfamilie, insbefonbers
„füfjctt" 2Ibfd)ieb non bem tieinen tapfern f^ineti, bas all»
täglich ben einftüubtgen 2öeg 511m Secliêberger Schutf)au§ läuft.
2Bie toirb es nur im 2Binter durch ben tiefen Schnee
tommen? ©etoih hätten fid) in biefem SRoment alle unfere
23uben 3ur 23erfügung geftellt, bie Siebenjährige auf bie

Auf dem Riitli.

§öhe hmauf ju fräßen, hatten fie both fpielenb ben fdjtoeren
iRudfad unb abtoechslungstoeife Dietlers unoergleidjlidje,
mûbigïeitsoerfd)Iingenbe Sanbharfe über ©rimfet, Stägelis=
grätli unb fyurta getragen. — 2IIfo toanbten toir bem
Stütli ben StücEen unb fliegen ben bequemen fünf fjfuh
breiten Smhpfab hinan, Seeiisberg 3U, nidjt beoor toir oon
bem herrlichen SBalbfledlein, auf bem jetjt bie fdjönfte
Staihmittagsfonne fpielte, toehmütig 2lbfd)ieb genommen
hatten. 23urri, ber SJÎufiïer, nahm nochmals feine marfd)»
geübte Klarinette an ben SJiuttb unb toir andern fangen
laut ober ftill mit:

„Drum, Slütli, fei beqlicb gegrühet,
Dein Stame toirb nimmer oergeh'n,
So lange ber 9H)em uns noch fliehet.
So lange bie 2Ilpen befteh'n!"

' I- : -, —X—

3ur Bunbesfeier 1916.
O bah fie 3ur 333eltfriebensfeier toürbe, unfere 23um

besfeier. Das toirb fie nad) menfd)lid)em ©rmeffen diesmal
nod) nicht toerben; fie toirb aud) biefes Saht in ftitler
Sîefignation, aber düd) mit ©efüblen ber " Dantbarfcit, bah
toir nod) oom Kriege perfd)ont geblieben finb, gefeiert toer»
ben. Starter als je ift uitfcr tyricbcnstoille; nad) atthen
unb nach innen. Diefem 2ßillen oerleihen bie Diesjährigen

beiben 23unbesfeier=93oftïarten berebten Slusbrud. KunfU
maier Sans Sltarttoalber in 3ürid) fpmbolifiert unfere
SriebenstDünfdje für bas leibenbe ©uropa mit 4 Kittber»
geftalten, bie unter bem 3eid)en bes Sdjtoeiäerfreujes ben
SBô'Iïern Matthen bie Çriebenspalme bringen möchten. $rei=
lieh ift es ihnen nicht möglid), ihr Heines ©ilanb, bie
fehtoeüerifebe Sriebensinfel, 3U oerlaffen; bie SDtädjte müffen
felber fich ben ^rieben geben. Die anbere Karte nach bem
©nttourf bes ©,enfer Künftlers S- ©. Çoreftier fpmbolifiert
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rischen Schützen und ihrer Eingeladenen. Bei
diesem Anlag sieht die Rütliwiese ein früh-
liches Lagerleben mit dampfenden Wurst-
kesseln und kreisenden Bechern. Feierliche
patriotische Tagungen hat das Rütli des
öftern erlebt. Am denkwürdigen 2. August
des Jubeljahres 1391 landeten an seinem
Ufer über 10,990 Eidgenossen zu einer Herr-
lichen Landsgemeinde, und am 13. Oktober
1997 feierten 5—6999 Männer aus den Ur-
kantonen im Kreis vor einem festlichen Feld-
altar mit Hochamt und Reden den ersten

Bundesschwur.

Die Rucksäcke waren wieder eingepackt
und aufgebuckelt. Nun schnell noch einmal
die Runde über die freundliche Stätte:
hinab zum Rütlilied-Denkmal, hinüber zur
Dreiländerquelle, zum Rütlihaus, in die
Rütlistube. Da der Hunger gestillt und
der Durst gelöscht, waren die Herzen
empfänglicher. Vor dem mächtigen Granit-
stein mit den beiden Bronzereliefbildern stan-
den wir und lasen mit Andacht:

„Hier standen die Väter zusammen
Für Freiheit und heimisches Gut
Und schwuren im heiligsten Namen,
Zu stürzen der Zwingherren Brut."

Und der Lehrer erzählte, was er wuhte von
dem Luzerner -Arzt und Botaniker und un-
entwegten Idealisten Johann Georg Krauer,
wie er als Student in Freiburg i. Br. anno
1821 in einer Heimwehstunde das Rütlilied
dichtete, wie sein Studiengenosse Josef Greith
von Rapperswil, der spätere Musikdirektor
in St. Gallen, zu dem Gedicht die schone
Melodie schrieb. Er erzählte, wie dieses Lied
bald jedes Schweizerherz gefangen nahm, wie
es allüberall gesungen wird, wo Schweizer
leben,' die Fischerfrauen singen seine erste

Strophe auf das Meer hinaus und warten
und horchen, bis der Wind ihnen als Ant-
wort die Melodie der zweiten Strophe zuträgt, gesungen
von den heimkehrenden Männern. — In der Rütlistube
betrachteten wir andachtsvoll die Wappenscheiben, die alten
Stiche und die singerahmten ersten Bundesbriefe (photogr.
Reproduktionen der Originale). Wir sahen eine kurze Weile
auf der langen Holzbank,und auf den geschnitzten Stühlen um
den alten Holztisch und liehen uns das Trinkhorn zeigen,
ein Geschenk König Ludwigs II. von Bayern an den wa-
ckern Michel Aschwanden, der 1872 mit seinem Bruder
vier Schiffbrüchige aus dem Föhnsturm rettete. Dann
nahmen wir Abschied von der Pächtersfamilie, insbesonders
„sühen" Abschied von dem kleinen tapfern Fineli, das all-
täglich den einstüudigen Weg zum Seelisberger Schulhaus läuft.
Wie wird es nur im Winter durch den tiefen Schnee
kommen? Gewih hätten sich in diesem Moment alle unsere
Buben zur Verfügung gestellt, die Siebenjährige auf die

Hut Uem kiitli.

Höhe hinauf zu kräzen, hatten sie doch spielend den schweren
Rucksack und abwechslungsweise Dietlers unvergleichliche,
müdigkeitsverschlingende Handharfe über Grimsel, Nägelis-
grätli und Furka getragen. — Also wandten wir dem
Rütli den Rücken und stiegen den bequemen fünf Fuh
breiten Fuhpfad hinan, Seelisberg zu, nicht bevor wir von
dein herrlichen Waldflecklein, auf dem jetzt die schönste
Nachmittagssonne spielte, wehmütig Abschied genommen
hatten. Burri. der Musiker, nahm nochmals seine marsch-
geübte Klarinette an den Mund und wir andern sangen
laut oder still mit:

„Drum, Rütli, sei herzlich gegrühet,
Dein Name wird nimmer vergeh'n,
So lange der Rhein uns noch fliehet.
So lange die Alpen besteh'n!"

^
> —x—-

Zur Zundesfeier 1Y1ö.
O dah sie zur Weltfriedensfeier würde, unsere Bun-

desfeier. Das wird sie nach menschlichem Ermessen diesmal
noch nicht werden: sie wird auch dieses Jahr in stiller
Resignation, aber auch mit Gefühlen der Dankbarkeit, dah
wir noch vom Kriege verschont geblieben sind, gefeiert wer-
den. Stärker als je ist unser Friedenswille: nach auhen
und nach innen. Diesem Willen verleihen die diesjährigen

beiden Bundesfeier-Postkarten beredten Ausdruck. Kunst-
maler Hans Markwalder in Zürich symbolisiert unsere
Friedenswünsche für das leidende Europa mit 4 Kinder-
gestalten, die unter dem Zeichen des Schweizerkreuzes den
Völkern drauhen die Friedenspalme bringen möchten. Frei-
lich ist es ihnen nicht möglich, ihr kleines Eiland, die
schweizerische Friedensinsel, zu verlassen: die Mächte müssen
selber sich den Frieden geben. Die andere Karte nach dem
Entwurf des G,enfer Künstlers H. C. Forestier symbolisiert
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linier Serhältnis 3um Krieg in ber (Seitalt bet garben»
fammelnben Geres, ber Göttin ber bürgerlichen Orbnung

Bundesteierkarte 1916, entworfen uon Bans tParkucalder, Zürid).

unb bes probusierenben Diethes, bie ben Kriegsgott Wars
energifd) non iidj weift. Wars fenït er3ürnt, aber refpcït»
ooll Schwert unb ffradel. So wirb bie Sdj'wei3 iebe S er»

fuchung unb ^ronotation 3um Kriege, tomme iie non auhen
ober Pon innen, oon fid) weifen unb in ihrem Willen 3um
^rieben oerbarren.

Die Sbrehfeite ift oon Kunftmaler Slops 23almer in
fiujern ge3ei<hnet; iie enthält nebft bem Gert eine Signette,
bas 33ilb bes 23rubers Klaus, eine Wabnung 311t innern
Ginigleit. Die beiben Karten finb in fïarbenlitbographie
ausgeführt oon ben Küreher Firmen Srt. 3nftitut Drell
f^üfeti unb Gebr. ffrreb. — Sieben ben beiben Softïarten
gelangen bie gleichen Wotioe audi als ©ebentblätter in
fÇolioformat 3U 3fr. 3.— 3um 23er!auf. Der Seinertrag
beiber Susgaben ift nach bem 23efd)luh bes Sunbesrates
3ur tCnterftübung ïctjractaeriicf)er Wehrmänner beftimmt, bie
infolge bes 2Bef>rbtenftes in finan3ielle Sot geraten finb.
greitoillige Gaben 3U oaterlanbifdien Kroeden nimmt bas
23unbesfeier!omitee burd) alle Spalter ber Sdjwei3erifd)en
Solfsb an! entgegen, bie in bo<hber3iger Weife bereits einen
Setrag oon 5000 ffr. ge3eid)net bat. Such' anbere San!»
inftitute leiten folcbe Gaben weiter; ferner lönnen frei»
willige Stählungen auf ben Softfched bes 'Sd) tu e iser iiet) eit

Bundesfeierkarte 1916, entworfen oon Bcnri Claude forestier, 6enf.

Sunbesfeierïomitees in 3üridj VIII/4415 gemacht werben.
2Bir wünfdjen bem oaterlanbifdien Unternehmen ben heften
Grfolg.

Bus f)ollanb.
Seifeeinbrüde oon Dr. Gh. ©reger3, Srauenfelb.

51 m ft e r b a m. 2.

Die Bauptftabt eines fianbes ift bas Gefidjt, worin ftcb
bie Gigenart oon beffen Solfstum wohl am beuilidjften
unb am intereffanteften ausprägt. Diefe Sebauptung gilt
ficher für Saris unb Konbon, weniger für Serlin unb
Wailanb; oon Smfterbam wirb man fagen ïônnen: hier
ift foolfanb! SBillft Du wiffen, wie ber Sollänber lebt unb
ftrebt, fo fchau Dir biefe Stabt an, wanble burd) ihre
Gaffen, am Bafcit, an ben Grachten entlang, fo wirb Dir
bas SBefentlicbe ber nieberlänbifchen Kultur îaum entgehen.
Deshalb bin id) froh, bah id) gerabe in biefer Stabt sehn
Gage 3ubringen burfte unb basu noch in bem Beim meines
(frreunbes einen feften Sanft hatte, oon bem aus ich mich'
in bas Getriebe ber Weltftabt hineinbegeben ïonnte, ohne
mich gan3 barin 3U oerlieren. 9Jtait glaubt nicht, was für
eine Seruhigung es bem Seifenben gewährt, wenn er in
einer ©rojfftabt irgenbwo baheim ift. 3'd) würbe baher
iebem fffremben, ber eine foldje für mehrere Gage befucht,
anraten, fi'dj wenigftens in einer Senfion mit mehr
familiärem Gharaïter fefoufehen; er wirb feinen Sinnen
unb Sero en bamit einen guten Dienft leiften. Denn man
muh auch 3eit unb Sammlung finben, um in Suffe bie
Ginbrüde bes Gages fid) oerfeftigen 3U laffen. Such wenn
man im Gafthaus 3U wohnen geswungen ift, follte biefes
nicht nur bie Sdflafftätte für bie Sacht fein, fonbern man
follte bort Gelegenheit haben, auch über Gag aus3uruhen,
Sufseichoungen su madj'en unb bergleidfen.

Smfterbam ift bie Bauptftabt Bollanbs, bod) nicht bie
eigentliche Seffbens ber Königin, bie beîanntlid) im Baag
3U fuchen ift. 3d) möchte es ben Sit) bes oornehmen, mehr
republiïanifd) gefinnten 23ürgertums nennen, bas feinen
Stob) in ber Srbeit, im S anbei fuicht, weil es burd) fie
groh geworben ift. Gs ift be3efcbnenö, bah ber mächtige
Saleis, mitten in ber alten Stabt, bas Sbfteigequartier
ber Königin, nichts anberes ift als bas Sathaus, bas
im 17. Sahrhunbert bie Sürger oon Smfterbam fid) felhft
3ur Ghre erbaut haben. Gs ift ein gewaltiges Gebäube, in
riefigen Quabern erbaut, oon benen ieber ein3elne 3U Schiff
aus frembem fianbe tricher geführt werben muhte. SBohl
nie hat eine Stabt ein gröberes Sathaus Öefeffen; bas
berühmte ber Sugsbutger nimmt frd) baneben befchetben
aus. 3d) fage bas, obfch'on ich ben Saleis nur oon auhen
betrachten ïonnte, ba eben ein ©efuch ber Königin in 2lus»
ficht ftanb; bas Gebäube brüdt fchon an fid) ben gan3en
Stol3 bes ffiürgertums aus. Die Säume im 3nnern foTTen

burd) ihre grohe Susbehnung imponierertb wirîen.
Slmfterbam ift bas Seneöig bes Sorbens genannt wor=

ben; es hat biefen Samen befonöers feiner 23auart 3U oer=
banïen, nicht nur bem burd) Banbel erworbenen Seichtum
unb bem arifto!ratifch=repub!i!anifdjen Sürgertum. bas hier
wie in ber fiagunenftabt feine Wacht entfaltet hat: es ift
wie Senebjg auf Sfählen erbaut, bie in ben Schlamm bes
Warfchbobens bis 18 Weter tief eingerammt finb unb felbft
bie fchwerften Gebäube bis sum heutigen Gage tragen
muffen. Smfterbam ift wie Senebig eine Wafferftabt, bas
beiht, es ift mit Susnabme ber neueften Stabtoiertel Ïreu3
unb auer oon Kanälen bur<d)3ogen. bie ein ganses Spftem
oon Serïehrsabern bilben. freilich ooll3ieht ftdj' bie Ser»
fonenbeweaung nicht wie in Senebig auf ©onbeln, über»
haupt

^

ni«ht auf ben Kanälen, fonbern überall finb rechts
unb linïs oon biefen breite, oft oon Säumen Befchattete
Ströhen angelegt. Suherbem führen eine Wenge Strahen
guer über ben Gürtel ber Kanäle, bie bie innere Stabt
um3iehen, aus biefer hinaus in bie äuhere Stabt. Die
©ûrtelïanâle, bie man am heften mit ben Sarifer Soule»
oarbs unb bem Stabtgraben ieber älteren Stabt (3. 23.

fyranffurt a. W.) oergleichen lann, heihen Grasten ober
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unser Verhältnis zum Krieg in der Gestalt der garden-
sammelnden Ceres, der Göttin der bürgerlichen Ordnung

IZundesteierkarte ,9,S. entworfen von ösns Morkwâer, Zürich.

und des produzierenden Fleißes, die den Kriegsgott Mars
energisch von sich weist. Mars senkt erzürnt, aber respekt-
voll Schwert und Fackel. So wird die Schweiz jede Ver-
suchung und Provokation zum Kriege, komme sie von außen
oder von innen, von sich weisen und in ihrem Willen zum
Frieden verharren.

Die Adreßseite ist von Kunstmaler Aloys Balmer in
Luzern gezeichnet: sie enthält nebst dem Text eine Vignette,
das Bild des Bruders Klaus, eine Mahnung zur innern
Einigkeit. Die beiden Karten sind in Farbenlithographie
ausgeführt von den Zürcher Firmen Art. Institut Orell
Füßli und Gebr. Fretz. — Neben den beiden Postkarten
gelangen die gleichen Motive auch als Eedenkblätter in
Folioformat zu Fr. 3.— zum Verkauf. Der Reinertrag
beider Ausgaben ist nach dem Beschluß des Bundesrates
zur Unterstützung schweizerischer Wehrmänner bestimmt, die
infolge des Wehrdienstes in finanzielle Not geraten sind.

Freiwillige Gaben zu vaterländischen Zwecken nimmt das
Bundesfeierkomitee durch alle Schalter der Schweizerischen
Volksbank entgegen, die in hochherziger Weise bereits einen
Betrag von 5000 Fr. gezeichnet hat. Auch andere Bank-
institute leiten solche Gaben weiter: ferner können frei-
willige Einzahlungen auf den Postscheck des Schweizerischen

kmiaesteierkiirte ISIS, entworfen von öenri cisucle Sorestier, Senf.

Bundesfeierkomitees in Zürich VIII/4415 gemacht werden.
Wir Wünschen dem vaterländischen Unternehmen den besten
Erfolg.

RU5 Holland.
Reiseeindrücke von Dr. Th. Greyerz, Frauenfeld.

A m ster d am. 2.

Die Hauptstadt eines Landes ist das Gesicht, worin sich

die Eigenart von dessen Volkstum wohl am deutlichsten
und am interessantesten ausprägt. Diese Behauptung gilt
sicher für Paris und London, weniger für Berlin und
Mailand: von Amsterdam wird man sagen können: hier
ist Holland! Willst Du wissen, wie der Holländer lebt und
strebt, so schau Dir diese Stadt an, wandle durch ihre
Gassen, am Hafen, an den Grachten entlang, so wird Dir
das Wesentliche der niederländischen Kultur kaum entgehen.
Deshalb bin ich froh, daß ich gerade in dieser Stadt zehn
Tage zubringen durfte und dazu noch in dem Heim meines
Freundes Anen festen Punkt hatte, von dem aus ich mich
in das Getriebe der Weltstadt hineinbegeben konnte, ohne
mich ganz darin zu verlieren. Man glaubt nicht, was für
eine Beruhigung es dem Reisenden gewährt, wenn er in
einer Großstadt irgendwo daheim ist. Ich würde daher
jedem Fremden, der eine solche für mehrere Tage besucht,
anraten, sich wenigstens in einer Pension mit mehr
familiären, Charakter festzusetzen: er wird seinen Sinnen
und Nerven damit einen guten Dienst leisten. Denn man
muß auch Zeit und Sammlung finden, um in Ruhe die
Eindrücke des Tages sich verfestigen zu lassen. Auch wenn
man im Gasthaus zu wohnen gezwungen ist, sollte dieses
nicht nur die Schlafstätte für die Nacht sein, sondern man
sollte dort Gelegenheit haben, auch über Tag auszuruhen,
Aufzeichnungen zu machen und dergleichen.

Amsterdam ist die Hauptstadt Hollands, doch nicht die
eigentliche Residenz der Königin, die bekanntlich im Haag
zu suchen ist. Ich möchte es den Sitz des vornehmen, mehr
republikanisch gesinnten Bürgertums nennen, das seinen
Stolz in der Arbeit, im Handel sucht, weil es durch sie
groß geworden ist. Es ist bezeichnend, daß der mächtige
Paleis. mitten in der alten Stadt, das Absteigequartier
der Königin, nichts anderes ist als das Rathaus, das
im 17. Jahrhundert die Bürger von Amsterdam sich selbst

zur Ehre erbaut haben. Es ist ein gewaltiges Gebäude, in
riesigen Quadern erbaut, von denen jeder einzelne zu Schiff
aus fremdem Lande hieher geführt werden mußte. Wohl
nie hat eins Stadt ein größeres Rathaus besessen: das
berühmte der Augsburger nimmt sich daneben bescheiden
aus. Ich sage das, obschön ich den Paleis nur von außen
betrachten konnte, da eben ein Besuch der Königin in Aus-
ficht stand: das Gebäude drückt schon an sich den ganzen
Stolz des Bürgertums aus. Die Räume im Innern sollen
durch ihre große Ausdehnung imponierend wirken.

Amsterdam ist das Venedig des Nordens genannt wor-
den: es hat diesen Namen besonders seiner Bauart zu ver-
danken, nicht nur dem durch Handel erworbenen Reichtum
und dem aristokratisch-republikanischen Bürgertum, das hier
wie in der Lagunenstadt seine Macht entfaltet hat: es ist
wie Venedig auf Pfäblen erbaut, die in den Schlamm des
Marschbodens bis 18 Meter tief eingerammt sind und selbst
die schwersten Gebäude bis zum heutigen Tage tragen
müssen. Amsterdam ist wie Venedig eine Wasserstadt, das
heißt, es ist mit 'Ausnahme der neuesten Stadtviertel kreuz
und auer von Kanälen durchzogen, die ein ganzes System
von Verkehrsadern bilden. Freilich vollzieht sich die Per-
sonenbeweaung nicht wie in Venedig auf Gondeln, über-
Haupt nicht auf den Kanälen, sondern überall sind rechts
und links von diesen breite, oft von Bäumen beschattete
Straßen angelegt. Außerdem führen eine Menge Straßen
quer über den Gürtel der Kanäle, die die innere Stadt
umziehen, aus dieser hinaus in die äußere Stadt. Die
Gürtelkanäle, die man am besten mit den Pariser Boule-
vards und dem Stadtgraben jeder älteren Stadt (z. B.
Frankfurt a. M.) vergleichen kann, heißen Erachten oder
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